
...·«« ««- Juoeu in kirantrelch hielt nach der »Wie-net Morgeuzeitung« derGrafirabbi oon Frankreich. namens Israel Lebt, im Natioualrat der französischenFrauen eine grob: Rede. So sei durch die Ostiuden der Pelihaiidel von Leipzignach Paris oorlegt worden. Die Juden habest zur Förderung der frauiösiseheiiKultur wesentlich beizutragen. so die Seluiiisoieleriii Rahel. dann die JudenMaul, Donat. Derenbourg. Halm-n. Weil. Bergson usw!
Das Aurignacien im Plateaulehin oon Franz Liebling, Wien 1928.lsii beziehen durch deii Verlag H. Ileichsteim PsorzheimJ
Es ist das bleibende uiid uusterblirlie Verdienst des berühmten arischen Alters«

tutnssorschcrs Franz Liebling. auch iin niederösterreichifchcn Waldoiertel das"Vorhandensein einer altsteinzeitlichen hochentraiitelteii Kultur schon zu einer seitfestgestellt zu haben, da di: zünftigen Ajiffensehaftler uiid Nichtswifser dies nochieugneten befangen von dein Wahngedilda das) die Heimat aller Sliiltur derOsten und die Griinder aller Kultur das .,aiiserwählte Ali-it« der heutigen Judensei. Die heutige Generation. die sich bereits des von uns erlåmuften und iuiihsclig
errungenen Besitzes altsarisehen Weistuins erfreut. f)at leine Ahnung. von denerbitterten stampfen. Entbehruiigen und Deiniitiguiigcm denen wir Vorliiiiiosrrder arisehen Sache nach vor· sc) Jahren oon Seiten aufgelzlafeiier »Sehaiilbiirfchcii«und .«.Sauslnerhte« der Wiffenscliaft ausgesetzt waren. Diese Gesellschaft hat auchStichling das Leben und Studium so sauer wie inögliili geniaeht Die vorliegendeSchrift ist ein strengwisseuschaftliihcs Wert von llalsifilier Bedeutung. insoferne»als es »eines.- der Grundfteiue war. aus dein sich das Geltaiide der roiederentdectteii
curooäifchenialtsariseheii Stulturweislüiiier aiifbaut. Es sollte daher in der Biblio-
rhel eines ieden »Ostara«-«l.!esers stehen. Das Buch enthält eine uuiibersehbareFülle von Material, das weit über den engeren Liezirt des dlllaldoiertels hinaus«greift! Heil und Daul unserem uuerinüdlichen Llltuieister Kiesilingt

L. o. L.
Ein Blia in die Dunleltaniiner der otliilliltischen ..Farscher« oon NlathildeLuderidorff lgeb. Dr. weil. v. Fieiniiiht Theodor Eileiter. Leipzig.
Jn bekannt teiuueriiiiieiitaaller tllseifezielitdieFrauGeneralin Ludeudorss gegendie inadernesi Olliiltisteiu besonders gegen Baron Schrenttitjtoizing zuFelde. Sie erhebt vor allein den Verwirrt, das; die siantrolle Sihrenits zuwenig scharf nnd die ganze oaraiisnrhologische klllethode zu unioifseusitzcifttich sei.

Ich uiiifz Wlcithilde ttiideiidorff iii vielem. besonders in ihren Angriffen gegen die
daraiisnrhologifrhe slllethode deiuflirl)teii. Auf diese iii Wege ist es nicht uiöglieh und
Gott sei Den( auch nicht iiatioriidixu da; Jenseits und die Geisterwelt zu erforschen.
Wir haben iii der »«tlriosoohie« die richtige Nlethadr. In der Ableugiiiciig der
Geisterwelt aber löniieii wir der Llerfasferiii iiicl)t folgen. Das ist eben das
Lserhöiigiiis des Nationnlisiiiiis das) er durch die Freiinauerei antisoiritiiai
liftisili und atheiftiseli oerseukht wurde. Jeh habe noch immer die HofinungpwaszMathilde Ludeudorff eines Tages gerade aus Grund ihrer antifoiritiialiftisclien
Studien doch Soiritualistiii wird und die iiationale Sache dadurch zum Erfolg

,

uiid Siege -— d as ist ja iinfer sie l! -— fiihrcn wird. Das ist ia die Stärke
unserer Gegner. der Juden, Freiinaurer und Tsehandaleiu das; sie ihren Kainizs
gegen die ariaheraische Rasse uiitit nur init materiellen Waffen. sondern aukh uiit
fiiiritiialiflischen Kräften und mit Magie führen. Wir werden nie siegen und nie ziiui

«·- Erfolg gelangen, wenn wir iiiis nicht auch der geistesroisfensihaftliihen Illasseii be-
dienen. Geiieral Lndcndorff beginnt dies bereits in seinen letzten Schriften ein-
zusehen und rauiut der Siabbalistit im liampfc der Gegner gegen uns eine grosse
tliedeutiiiig ein. Gerade der 1liiistaiid, das) die Aktionen unserer Feinde labbas
lislifch iui voraus errecl)iiet wurden und errerhiict weiden iindnnisiier Erfolg haben.
writireud die Vlltiaiicii der deutschen Nationalisteii iuinier Nliszerfolg hatten. sollte
jeden Einlichtigeii und auch den Genera! Mathilde Ludeiidorff sinnig» iäinisicitl

QkIpn-2Isictlirr, Band l: Haroslaadeiitiiiicr. Lebeiislreis Hiiiiser:Del-iiie.
Zeichen» und Plaiieteiiwerta Tafeln von Lliltar N o il e r s. Hagenltiriifh tllseitfalein

Der Verfasser gibt in geradezu bewuuderuswerterz ingenioser Weise· eineAnleitung zur Harosloddeiituiig in nur-c. Da·- Biiiti eiithiilt mss DOIIIVCI UUUIWI
Nauine eine uniibersehbare Fülle oau Uttaterial sur die Voroslapdeiitiiiig und er;seht ein oielbäiidiges Wert, da»es übcrsichtliilu logisch. tlar und its-Mc CIIAEDIDIIF
ist. Trotz der sinappheit ist nichts übersehen. so das; selbst der Ists-Nimm VIII«
viel Neues· finden und das Buch als unentbehrliches Hctndbuch sktlstliågvtå BEIDE
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Die ..Dltara. Briefdiiclierei der Blondcn«·,
1905 als ,,L)stara, Bücherei der Blenden und MannegrechtleH gegründet,herausgegeben und geleitet von J. Lan: von Medeas-ils. erscheint in zwangloserFolge in Form von ais Handschrift gedruckten Wiesen. um die oergriifenenund fortgesetzt dringend verlangten Schriften LanzsLiebenfelsk nur ausschließlichdein e n g u m g r e nz t e n Kreis seiner Freunde und Schüler. und zwar koste n -

«

los. zugängliih zu machen. Jedes Briejheft enthält eine für sich abgeschiosseneAbhandlunip Anfragen ist Niicioorto beizulegen. Siiianustriote dankend abgelehnt.

Die »Osiara. Briefdücherci der Blonde-i« ili die erste und einzige illiisirierte arisibs
aristoiratische und arise-schriftliche Sihriftensaniinliinsp

die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, das; der blonde lieldisihe Mensch,der schöne. sittliche, adelige. idealistiscliu geniale und religiöse Mensch. der
- Schöpfer und Erhalter aller Wissenschaft. Kunst. Kultur und der Sauotträger

der Gottheit ist. Alles häßliche und Böse stammt von der Nasscnoermischung her,der das Weib aus physiologischen Gründen mehr ergeben war und ist, als
der Mann. Die ,,Ostara. Briefbücheredder Vlonden« ist daher in einer seit.
die das Weibliche und Niederrafsige sorgsam pflegt und die blonde heldischeMenscbenort riiiisichtlos ausrottet der Saninieldunlt aller vornehmen Schönheit,
Wahrheit. Lebenszweci und Gott suchenden Idealistcn geworden.

Derzeiuoorrätige Nummern der ,.Ostara. Brielbiictierei der Blonden«:
I. Der »Weltlrieg« als Rcissenkciinpf der ei. Rasse und Weib und seine Vorliebe lürDiensten gegen die Blonde-i. den Mann der rninderen Ilrtun

· is. U)
s. Die »Weltrevoiutloii«, das Grab der sei-s. iiiaise und Recht und das esehbuchstanden. des: Iiiann it. OtusiageJ ’

C.

s.

Der ..Weltsriede«, als Werk und Sieg Its. Die Gefahren des Frnuenreclpts und die
der Blonde-i.

»
Notwendigkeit des ViiinnerreztztkTheoiiooiogse oder Naturgeschichte der ne. Die rasseinoirtsctsastliclie Lesung des

Götter, I. Der »alte Bund« und aire serv-eilen Brot«-Zenit. i2. Notlage)Gott. te. AuiiageJ so. diene: eihiisåtaiighaunddnicitheiiintipcheBe.
M· eozoologie il. die Sodornsfteine w«i·..."k «« He« «· «« ·«Pf» S»d,,»,«spzkz»« «· gkukspoeg

«

II. ZklntiilciceiksluicdilieistcsiebenderBlonden
s»- Tlissspsississpiili DE« JDHOIISIMI W ei. Die Inn-it, sei-in- n- iievcn und qiiickiichdie Sodom· alte. se. iis nge.) »· h»k«,z·»· »· YMFMH
II. Der wirtschaftliche Wiedrrauibau durch - to. ie sinnst der glnctliciien Ehe. ein russen-

die Blondem eine Einführung in« die
hribntniirtsctiaftliche Rasseiiiitononiir.

u. Die Dittatur de( blonden Pcctriziath
eine Einführung in die staatöiolrtictzasts
llche 9laslenö!oiiorrtie.

II. Theozoologie W: Der neue Bund und

hnaienisctics Brevier ffir Ehesdietruten u.
Ehe-Beamten.

W. VinilcnmhttihelneEinkühruiig in dir aktu-
ctpriitliche Geheiniielxre se. til-singe)

. sit. Des ist. Abtes Bernhard duii Ciairvniir
,

«
" Lobureis ans die neue Tenioelritirriciiaft

neue Gott.
»

und niyitiiche trreuzsahrt in· txt. Land.
UJkLTheuzoologievrDer Götter-Beistand · - -t0i. Lan? d. Liebenseid und fein Werk.
« Winter-Geist oder die Unsterblichkeit in - l. Te t-

Materle und Geist. .

«

.,
· Sah. Walthari list-ist. C. AuflageJ

Einführung in die Theorie von
·

-

-.....-«-

ji«-s. slrnilciio, di.0.dl.«l·. ad Rersensteim

Die Beziehungen der standen und dunklen
Zu Licht und fort-es)

Es ist durchaus nicht gleichgültig, ob ein Mensch der blonden,hellen, heroischen Rasse, oder den dunkler Rassen angehört. Die Unter-
schiede sind durchgreifend und lassen auf wesentlich anders wirkende
Scclcnlräftc schließen. Denn treffend sagt W o I t m a n n 2): »Die helleFtoinplerioiy weiße Haut, blaue Augen, blonde Haare, sind nicht ein
ziifäiiiges (und bedeutunggloses) Ausschmiickungsstiicl der Natur, son-
dern der Ausdruck einer besonders günstigen Ockonomie in den Vorgän-
gen des organischen Stoffwechsels. Bei der Heranziichtung dieser Rassehat das surücktreten des Piginciits (Farbstoffes) dem Aufbau des Ge-
hirns gedient, und während bei den farbigenRassen der starke Pigments
gchalt einen intcnsiocn Stoffoerbtauch verursacht, kommt er bei der
heilen Rasse dem Gehirn- und Nervenleben zugute« Bei der höheren
heroiscipen salso blonden) Rasse geht« die Ausscheidung und der Stoff-wechscl mehr im Innern des Körpers vor sich, weswegen auch die Ein-
geweide Geiz, Lunge, Leber, Witz, Meere) besser entwicielt find als
bei den farbigen Rassen, bei denen die Ausscheidungen mehr durch die
Haut stattfinden, und diese daher durch die abgclagerten Stoffe ge-färbt wird. Der Lebensprozeß spielt sich also bei den Bionden mehr im
Innern, bei den Duntlen mehr an der Ob c rf lä che des Körpers
ab, daher kommt es auch, daß die Blonden nicht Jnnenieben haben,
während die dunklen Menschen äußerliche, oberflächlichg mehr in der
niederen Sinncnwelt der Tastempfindungcn lebende Menschen find.
Der höhere Mensch denkt, schaut und hört mehr, der niedere
Mensch hört, riecht und taftet mehr. Aus diesem wesentlich ver-
schiedenen Sinneslebcn lassen sich ohnewciters die Verschiedenheiten des
Sinncnlebens, der Geistes- und Charakterart der einzelnen Rassen
ableiten.

Baron Neichenbach sagt an einer besonders beachtenswerten
Steiles ,,(Dem sensitivcn Menschen) ift alles, was gelb ist, unangenehm,
alles Blaue dagegen angenehm und gefällig Wenn er sich Kleider
anfchaffh so wählt er am liebsten blaue; er bewohnt nie ein gelb ge-
nialicg Zimmer, sondern sucht ein blaues, wenn ihm die. Wahl frei-
steht. Gelt-blühende feuchte Wiesen, ein blühendes Raps-seid, cin Korb
voll Orangen sind Gegenstände des Abfcheues für. ihn 3).« Dadurch
wird uns sofort verständlich, warum sich Biondinncn so gerne in Blau·
kleiden. Das ist nicht Zufall, sondern Nasfcninstintt und unbcwußte
Nasscnästhetiih

,

Reich enb a ch behauptet fernen, daß alle geistige Anstrengung,
Schmerz und Verdruß odhäufend, »soretisch«, Freude dagegen, ,,neme-
tisch«, d. h. odwcgnehmend wirkcn4). Er fand nun, daß gerade den
blauen und oiolrttcn Strahlen jene kiihlcndc crfrischcnde »ncnictifchc«

l) Diese Abhandlung erschien in I. Lliifiage 1910, in 2. Lluflcige 1917.
«) Die Germanen in Franlreicln Jena 1907, S. 12 ff.
I) o. Neichenbactn Wer ist sensiiiot Leipzig- 1908. S. IS. Vol« VIII)

Ostara Nr. II.
»I) v. R eichenbach, Der sensitioe Mensch. Stuttgart. ists-s, § 2831.
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.. »» »so-surr- usw 4Jtltlllcll- »Us1qkq’«:l(k«;j6·
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Wirlnng zum-inne. Don-it steht wird» in Verbindung,wo; Dr. Adolf an. dnll er lribit in drn Tropen weit weniger unter Kopfweh zu leidenL) a rpf in seine! Abhtlndinng»Seit Nassenästhetik«s) sagt: »Die us» habe, seit er einen rotgefilttertell Tropeuhllt trage, und hätte geradederen Rassen lieben allgemein grelle, rote und gelbe Farben, lärluellde · itiis DiEiEiii GkiiiiDs litt! Htiiis VI! kiiiibitk Ziii IDUiTIJ tiiilitEichtiiMusik (bcsonders Blech- und Blasinstrllnreute), die Trommel ist be« itillEiis E! schkEiDk Diesiiii UMIWUD DIE Aiilikhiiiiichkii DES Aiistiikskauutlich das Leibiustrllrnent aller Negroiden -— sie bevorzugcn scharfe, HAUEI DEikiii ZU-
·

«
:für unseren Geruchsiiln oft sogar roiderliche Geriichte lllld siir unseren Bis» .UiiD ViVIEkk DCIJEAEU iiiiD DEUIVTSEUDE Fiikkdkkii fük Die

Gaumen allzu stark gelte-setzte, oder aber seht überzurlerte Speisen und VkiikzikkiiiiikiviiUND DUS Ciiiiii ii I iich E N E k V O ii l i) i! E iii UUD iiiißtvGetraukeP Alle die vielen —-europc"rischen nlongoloiden und mediters Dtiii schiiiskziiiiiEiiDe FiikkiEiii DiE SkiiiiEU Sikiihikii liiiD LIEZEU Enk-
ranolden Mischvölker wie Tschechem Polen, Madjaren,bllllrlänelr,Slos Ziiiidiiiigkiis DiEiO Lichklikiihkii iiiiD DTihEk sit! Dtii bisiiDtiir htUEiilauten, Kroaten, Jtaliener usf. beoorzugen in ihren Nationaltraclstelt MEUschEii DE! DDVEIEU hEWiichEii NiissEi DCM MEiilchCU iiiik DEM Sitt-
(und auch Militartrachtery die greliroten und gelben Farben. Einen Wiiitlktkkii NtkiikiiiilikEiiir Ziikkägiicheks DUS AiiiiiiCiIiliklE Ikthk U«schlvarzhaarigen Sizilianer kann man sich mit einer blauen statt tuitk « Dsiii VEgEkiikisEiii itWvikii Mit« EVEN« TsbiiichkigtkiibckiihigEiit sp fühlteiner grellroten Miitze ebensowenig vorstellen, als eine Zigeunerin, iiiiiii iiiii Nil TTNWE ZEIT i« Tit« Diiiiiis Ziiiiiiiiks VET TODiiichiixIEiidie ihr Haar mit Vergiszuieilinicht oder blauen Bändern schmiicli. « iik iitiiiiiich DCiS iiOkUDiO Pkiiiöip LIMITED-« DiE Siicht WikD Ab« NOT)Man könnte mir nun dagegen einwenden, das; e; schwck sei» z« kk- interessanten Jrrsiun und Gseisteskralrthseit steht nämlich mit Hand,weisen, das; Vorliebe für Not und Gelb ein Zeichen niedrigerer Nasse , -

HUÆ UiiD AiiiIEiifUkDE iiis Liiiiis giEiEilmäßigtiii KOiiiiEL Eil! iiiiiEki-
seisotiiikhst ist drr oon luoikhonooch geschilderte »sonsitioo« Mcnsch

«

nilcher Stntiltiier nntcrinchtse die 16512 Jnssiirn von 68 Irren-nioiit niit dem blonden horoischon Mensche« idcntifcrn Zweitens, fdlzro nnltniten enf iilr Fteldrit und send nnr 703 binnde Irren. der» heißt«ich die Tatsache an, das; nach W. Preyersih eingehenden llllter- Diiii DiE IkVEiihHUiEk VII» Vol» SchiiiitkzklilsiikigEiid SchwiiköäiigisEii UUID
sochongkn festgestellt ist, doß die runde: oon den drei Hoopisordon Brünrtten bewohnt waren— Un: nicht irre zu gehen. hatte drr be-
Golrt nnd Not tocitons frühe: erkenne« or; Brod. Do non fiik dio treiirnde Statistik-er eigene— die Jrrrnhänser nordiichrr Lisette: be-
Nassenpsuchologie die ontogenetische Methode genau so gilt wie fiir die IVUDEVS iii Veikiichk bEöiitlsiio THE! iiiiiiiek DUSHDE ITEfiiIiiIi ltkliiikDEiiiNasseuarlthropologiq so ist man berechtigt, die Vorliebe für Not und It! spsiik JkkEiiiliiiiiEk iEikiiEIiitii köiiiiEiit iii Diiisii iibEkhtiiipk iiiik Diiiikk
Gelb als ein Zeichen geringerer Seelenentrvicllllng anzusehen. Dazu WZUEUYV Niich QUiikkEfsiibssW ZEitli DUS GEhikii iiiiD DiE GO-
kommt nun noch folgendes: Note Lichtstrahlen bewirken, das; hikiihäiikE DE! MEUschUi HEUEU Pitiiiiisiiks Mk II! kEiiiE Fäkhiiiicii Wäh-
Pocken und Masern ohne Narbenbildlnlg heilen, sie sind gegen UND· NEllEk UND DUUUE Meiischsii PigiiiiiikiikiiiigEkiiiigEii öEigiiiis DJEEsiohlkdpfigteitlx fordern außerordentlich do; oegototioe Lilien wrnkg bekannte Tntinchr kenn nnsxiijrr des Srrieniedrn rncht gier )-
und reizen das Nervensystem an. Sie bringen Fiejberude zunr Siiikis iiiiis GEMDE Wkk Miiittiiiiitk it! iitiD iii Diiii DttikEiit FiihitiiSchwitzem wodurch die Kranlheitsstosfe ausgeschieden werden. Sie UND »WOUEU iiiik chEiiiiichE Vvkxlifiiili iiEhks D« iiiiiIJ DEk VOkschiFDEiiEiisind überhaupt gegen alle Halltkranlheitem Nun aber haben wir ckIEiIiischEii ZUIUMMFUIEBIIIIA DE! NEkVE!i- UiiD GEhikiiiiibstikiiiz EME Ekfeben gehört, das; die Dunklen die eigentlichen Hautnleuschen sind und hVhkE VtdEiiiiiiixlsiik Siiiiits ZUID Gsiikfsitbtii öiiIPkEchiiiz DEiiiiJiiikdas; bei ihnen das rein vegetatioe Leben iiberwiegt Sie sulhcn daher DE! HCUEA AiisEiis UND Hiiiikliiibiiiib isiiiillk Stils ERSTE? Die cheliiiichE
triebhaft die ihnen zuträglichen Farben aus. Ferners ums; ulan noch Ziiiaiiiiiwiiictzliiixl UUEF ANDRE« Vksiiiiiiikikii VEiiijiiDkEiis äiiiiiisiiiiEii—
das heiße Klima der Heimat der dunklen und farbigen Rassen bcriici- « DUS VII« IEiDEiiichiisiIichtt dunkle! Menschen elithallt nach NelchUs
sichtigem Ju den Tropen sind im Soliuelllicht die roten Wärme- mehk ltikk VEIUIUDTEJJECISDUS VIII! Phiksiiiiikiichsf DIOUDEI YUEiilchEiiL
strahlen wirsanler. Die Haut der die Tropen belvohucndelt dunklen « Niich SiiiiVii Eiiihiiik DUS VM DE! IEiJkVkEii WDiiiiJEk VIUHOIPEV UND
Rassen ist scholl von Natur aus derart gefärbt, das; sie die schädlichen euch! YVCiiiki

» » · ·

-

Lichtschloingllllgen abhält. Hellhälitige und blonde Ulleusllfell uliisseli s EUE Wcitcfck ANDRE» DUIZ D« chfiiiliche ZUFCWIIVVEYFDTUVILI d«
aber zu künstlichen Mitteln greifen. Dr. Olpp ulacht in einein Brief-r LtDEiiSlOikE DE! DEii VCkichiCDVNEii Niiiltii vtklfkiitDkii ist» ist Die DE-
an die Miinchcncr ,,Mcdizirlischc 2l3orhenschrift« auf Grund seiner souders bemerken-surrte Tatsache, das; sich die Milch der blonden
reichen Erfahrungen in Siidchina darauf allfmcrlsaliy das; die tote FTKUVU Wcspnthch VVU DE! Miich Dsssbkiiiwkkcii FWUEU Wie«
Farbe für die Tropen eine besondere Bedeutung habe. Scholl frühe: schkidkki WUS voiispMi Vttjlttts nnd sc. B secsuerel sthon »187«s
hat Dr. Salllbon oorgeschlageru die Tropeuhiite mit roteln Stoff IEIETIVFIUTIUUTVC ·)· NUch Viel« U"tFki·"ck)""9«" "9"b""»i«ch f« d«
arrszllschlagelt und iln heißen Jllirua Kleider zu tragen, die auf. der. S IYIILRJJIEHTZZnJspusJRxsläzokclsklxestillten-m.1907- o— 362.

suYrssgtejuct einem rotllchen Futter versehen sind. Dr. Olpp gibt ,»,««»»,»F,, s» fes« pmhspzs «; ,«,,,,s».,,’ '

H) ,,Deutlehe Hochschlllstimrnen aus der Ostmart«, Wien, VIII» I· Jahrgang. sie-legte, Paris, 1861
·Folge S, S. 12. U) Die Gestalt des Menschen nnd ihre Beziehung zum Seelenlebelh Berlin«

S) Die Seele des Kindes, Jena 1884, S. M. · 1878, S. 187.
«) Deswegen trage man rotes Hulsuttert «) Vgl: Annales ckttyniene out-Isaria. Tom. XLDL Paris OR, Hob.

.2. »

«
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Milch der Brünetten folgen-de Zahlen: Snezifisches Gewicht:
1033.78. Wasser: 892.17, Feste Bestandteile 107.83. Bon letzteren
waren: Zucker: 45.58. Iiäsestofst 39.27. Butter: 21.53. Feuerfeste
Satze: 1.25. Fiir die Milrh der Bloiiden: Spezifisches Gewicht:
1028.38. Wasser: 894.20. Feste Bestandteile: 105.80. Davon Zucker:
44.74. Käsestofß 37.30. Butter: 22.50. Feuerfeste Satze: 1.21.

Ueberblicken wir die Analhse der Milch der Blonden iind Dunkteii,
so fällt uns als wesentlicher Unterschied auf, daß die Milch der Dunkten
zuckerhältigey die Milch der Blonden fetthciltiger ist, daß die
erstere mehr feste und schwere, die lehtere weniger feste und schwere Be.-
standteile enthält. Dadurch wird uns sofort eine zweite Erscheinung
klarer. Denn es erklärt sich jetzt, warum die niederen und dunklen
Rassen eine größere Vorliebe für Inder, die höheren und blonden
Rassen eine größere Vorliebe für Fette haben. Das ist für das Seelen-
leben durchaus nicht ohne Belang. Denn Overton und Hans
Meyer konstatierten, daß alle auf den Menschen, oder überhaupt
auf Lebewesen narkotifiereiid wirkenden Gifte oder Stoffe die Eigen-
schaft haben, sich in Fett oder fettähnlicheii Stoffen zii löseii. Die
beiden Forscher schlossen daraus, daß die Narkose in der Auflösung der
im Gehirne und den Nerven enthaltenenFette, besonders des Lecithins
und Eholesterins II) beftehe. Also müsse auch in diesen Fetten der Sitz
des höheren Bewußtseins zu suchen und die Rasse mit fettreicherein
Nervensystem die höhere Rasse sein.

Am Schlusse dieses Abschnittes will ich noch kurz eine ganz merk-
würdige, das Sinnesleben der Dunklen und Blonden charakterisierende
Erscheinung besprechen. Reichenbach machte nämlich folgende Be-
merkung. ,,Senfitive blickten mit ihrem liiiken Auge ohne Anstand in
mein rechtes Auge, aber mit großem Widerwillen in mein liukes. Sie
fühlten sich abgeftoßen, der Blick wurde trübe und uninebelt«).«
Gleichodige Augen wirken daher »iauwidrig« und uiiangenehin. Bei
dem zentralen Blick und den engstehenden Augen der Mittetländer tritt
aber dies immer ein. Der Mittelländer blictt seinen Partner mit ge-
kreuzten Augenachsen an (oder es kommt dem Partner wenigstens so
vor), er beeinflußt daher das odgleiche Auge und fasziiiiert dadurch.
Man kann diese Wirkung dadurch abstunipfcm daß iiian einein solchen
hypuotisiereiideii Mittcltänder mit deiii zentraleii Blick, das heißt init
eineni festen Blick auf seine Nafenwiirzeh begegnet. Blonde, die dies
nicht wissen, unterliegen daher, wie dies die täglicheErfahrung hundert-
fciltig zeigt, sehr leicht der Suggestion durch die niederen Rassen, die
sich, wie schon Franz Jo sef Gall und Carus gefunden l)nbei·i,
durch ,,hörende« und »sprecheiide« Aiigeii auszeichnen, das heißt die
niederen Rassen kommen gar nicht zii dein höheren Schauen nnd »Be-
greisen, sie sehen Farbe und Licht gleichsam iii einen niedrigereii Sinn,
entweder iii Töne oder Geschmack und den Blick in Sprache um. Mit
ihren »beredteii« Augen setzen sie blonden Männern und WeiberIi zu,
uiii die ersteren geschäftliclß die letzteren geschlechtlich zu betören. Ander-.

n) c» II» O. Uebrigens vgl. Same,»Pubertc’it. geistige Entwiillunih
«) v. R eich enba ch : Wer ist sensitivk S. 26.
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seits tritt bei ihnen nicht selten die ,,Sinnes-Transposition«nach unten
« ein, das heißt sie empfinden Licht als Geschmack, die höhere Sinnes-

einpsiiidiiiig als niedrigere Sinsneseiiipfiiisdtin-g. Ein Dr. Eberson
beschrieb iii der ,,Wiener niedizinischen Presse« 1907 iden eigentümlichen
Farbengeschniiach den er an sich selbstbeobachten konnte. Genießt er
eine Sauce, so hat er die deutliche Empfindung einer blauen« Farbe
und kieiin Schniecken eines bittieren Stoffes die einer roten auch gelben
Farbe. Ja sogar im umgekehsrten Sinne besteht ein derartiger Zu-
saninienhiangz der Anblick einserblauen Farbe ruft dsie Empfindung
ein-es sauren Geschmacks heroor1»5). Der blonsde und höhere Mensch
lebt nämlich, wie E. Reich schon sagt, mehr in der Welt des Lichtes
iciid der Töne, während der dunkle Mensch mehr in der Welt der
Töne, des Geruches, des Geschinackes und der Tastempfindung lebt.
Das ist allerdings isn unserer geniißsiichtisgen Zeit ein großer wirtschaft-
licher Nachteil für den blonden ihseroischen Menschen.

Dagegen ist ihsin in dem sogenannten »zweiten Gesicht« das
Göttergeschenk des höchsten iind geistisgsteu Schauens zuteil geworden.
»Das sogenannte Bvrgeficlyt (oder Hellse«h«en) ist ein bis zuin Schauen
oder niindestens deutlichen Hörensxgesteigsertses Ashsnungsoerinögen . . .

und sisn Westfaleih s-o gewöhnlich, daß . . . . nian überall notorisch
damit Belastete trifft . . . Der Borschauer im lzöheren Grade« ist auch
äußerlich kenntlich an seinem hellb l o n d e n Haare, dem geisterhaften -

Blitze der wafserblauen Augen und einer blassen, über·
zarten Ges.ichtsfarb-e, übrigen-s ist er meistens gesund . . . . .

Seine Gabe überkommt ihn zu jeder Tageszeit, am häusigsten jedoch
in den Mond-trachten, wo er plötzlich erwacht iinid oon fieberhsafter Un-
ruhe ins Freie oder ans Fenster getrieben wird

. . .10).« Daß die
Gabe des ,,zweiten Gesicht-es« vererbt wird, und daß sie gerade in jenen
Gegenden auch heute noch ain häufigsten auftritt, wo sich die heroifche
Rasse ani reinsten erhalten hat, beweist schlagend, daß es sich hier um
eine rafsenhafte Erscheinung handle.

die Beziehungen der Blonden nnd dunklen
zu Ton und Musik.

Das Gehör ninimt in der Rangorduung der Sinne zwischen dem
höchsten Sinne der Liihtenipfindung und den niederen Sinnen eine
Mittelstelliing ein. Deswegen konnnt es auch, daß die Musik die
einzige Kunst ist, auf deren Gebiet die Angehörigen der dunklen und
niederen Rasse, wenn auch nicht kkelierrag-eiides, dort) Bedentcndes
leisten. können, anderseits viele Mufiigeiiies auch inindierrassige Merk-
iiiale aufweisen (nieist Breiischädeligkeits Dabei ist es aber doch das
wesentlichste Kennzeichen und Geheimnis des wirklich großen Musik-
genies, daß es imstande ist, die Tonempfindunsg in Gesichtseinpfindung
zu transponieren. »Das innere Hören befähigt das Miifikgenie« —

sagt Baron SchweigeriLerihenfeldW — »die jeweilige Ton«
«) Bat. Surna. Modeine Rosenlreuier. S. Ists.
II) Annetie Dro stessülshoth Bilder aus III-tilgten. NO»
U) Unsere fünf Sinne, S. 250, Verlag A. darneben, Wirt! INS-
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Vorstellung sofort iii Noten unizicsetzeii icnd sie zuPapierJ zu bringen.
Andcrfeits ist das Tonvorstsellicngsoeriiiögen beiin Lesen von Notctn
eine der wuiiderbarsten Geistesfuiiktioneiy die es gibt, Papierblättey
schwarze Linien, Striche, Punkte und allerlei geschweifte und eilige
Hieroglyphen—«- soiist nichts. Ukingsuni alles still. Während aber das
Auge des Musikers über die Blätter sdiahinskiegh rauscht in seinemInnersten die ganze Klangfiillewie Sturmeswchsen auf, eine tönende
Welt wird l-eb-eiidig und reißt die Phantasie des Lesenden iiiit sich, wo
für den Unbeteiligten reguiigslose Ruhe, ein schweigendes Nichts ist.«

-V o g l, der bekannte Sänger Schubertfehser Lieder, hatte ein Lied
Schubert-·» das ihm dieser vor einiger Zeit mit anderen Liedern
überreicht hatte, in tiefere Stiniiiilage transponiert und sang es bei
nächster Gelegenheit iiii Kreise der Kunstgenossen vor. »Schauts«, be-
merkte S ch u b e rt, »das Lied is nit uiieben, von wein ist denn das-P«
Er hatte im Verlauf weniger Wochen seine eigene Schöpfung vollstäii-
dig vergessen I8), da sie offenbar im Zustande einer Art visioiiiirer
Empfindung entstanden war. Ich bin überzeugt, S chu b ert hätte sein
Werk als sölclses sofort erkannt, wenn es ihm in Roten vorgelegen
wäre, da es ja eine bekannte Erscheinung ist, das; die wirklich grossen
Tonheroen ohne Klavier und auf Grund ihres inneren »Tong esichs
t e s« — nicht G e h ö r e s — komponieren. ;

Jn dieser Beziehung ist für das Verständnis der rätselhaften
Kunst der Musik besonders bedeutsain, was Schw ei»g ersLer chen-.feld in seinem Bnche19) über das »farbige Hören« sagt. Er erwähnt
zwei außerordentlich niufikalische Danieii, die diese Gaben befaßcii. Die
eine hatte folgende ,,Ton-Farbein«-Vorstellungen:ges-gis: schwarz-
griin bis grauviolett; a—cis: lila bis rot; cl—c1is: gelb; e—k: weiß
bis braunfchwarz und schwarz. Zu dieser ,,Ton-Farbeii«-,Skala, die
sich mit der Aufeinanderfolge der Spektralfarbeii deckt, beinerke ich
noch: 1. Jch habe auf diese Skala hin viele Musikstück-e der grössten
Tondichter untersucht und gefunden, daß sie so ziemlich konstant nach-
z1cweisen ist. Als besonders charakteriisstcls erwähne ich Schuberts
entzückendes Lied »Die liebe Farbe« (,,Die schöne Miilleriii«, Llkr.·1·6),
worunter Griin gemeint ist. Bezeichnenderwcise wird das ganze Lied
hindurch iis festgehalten Ah. Z. Nach der oben angefijhrtcn Skala ist
e—k weis; bis schwarz, also dasjenige Gebiet, das·in» der optischen«
Sphäre den ultraroten iind icltraiiioletteii Farben«entspricht. S rhiv e i-
g er-Le r ch e nf eld erwähnt niin in seiiieiii Buche ,,Nauin iiiid Zeit
iin Naturgescheheii und Menscheiiwerk««) den Engliinder G ar o-

ver, der schon 1832 iii dein Stiininengewirr in der großen Halle der
Londoner Börse, von der Galerie gehört, cbeiifo deiiGriindtoiiifaiid,
wie ini Summen der Bienen in einem Bienenstock. Ebenso ist der Flug-
ton der Stubenfliege und vieler anderer Insekten i. Gardner
nannte daher das i den natürlichen ,,Urton«. Die Astrologie weist

«) A. N i s alt: Schubert, Leipzig, S. II.
«) l. c. S. M.

.

· » » ·«) Ich werde diesen Gegenstand in einer eigenes! Iltlgschkssk kdbdklkkclli
« U) Verlag A. Hartlebein Wien 1908, Preis s

s;

ver toionocn unt) Punkten. »Qssqkq«9sk·ss· 
jeden Ton einein bestimmten Planeten zu: c- Sonne, cl Saturn,
e Merkur, k Mond (der MasfeiisTont), s; Mars, a Maus, li (b)Jupiter.

b lDie a so uten Schwingungszahleii des Actler t « · dSpektralfarben vom schatteiihafteii Braun über Seins, gerlcxixicigeffltöclgr
Grün, Jndigo, Violett und Laoendelgraic von 388X 1012 bis zu776X2012 22). Dazu vergleiche man die absoluten Tonhöhen der Töne:

zirka 370 392 435 490 522 587 642 696 740
Es erscheinen demnach die Schwingungen des roten» Lichtes ein101·2inal»fo großes Vielfachesder Tonschwinguiicgesn von beiläufiggbise, die Schwingungen des violetten Lichtes ein ebenso großes Viel-faches der Tonschwingungen vonk bis fis. Ich stehe hier mit meinenAnsichten durchaus auf deni festen« Boden von- Tatsachen. Denn BaronNe i chc n ba ch berichtet, daß Sensitioe die Tönie wahrhaftig sehen,und«.zwar sehen sie von angeschlageiien Stimnigabelii, Glocken undGläsern, von tönen-den Violinen und Pfeifen leuchtende Wolken aus-gehen23). Jih glaub-e, daß diese merkwürdigen» Beziehungen— auch der

Grund sind, warum sdie grossen Tondichter —« die durchaus blon-de uncdhelläugige Menschen As· der heroifchen Rassen sind — es so meisterhaftverstanden haben, optische Bilder in idie Tonsprachezu übersetzen,anderseits durch Klänge und Töne in empfänglichen Geniütern über«irdische Visionen hervor-zurufen.
·

Im» Musitniachen und Musikempfinden zeigen sich nun sofortwieder die wesentlichen Verschiedenheiten des Siiiiicslebeiis der hellenund der dunklen Rassen. Es kommt dies, wie schon Dr. Adolf Harpf
ganz scharfsinuig benierkthat, aiii deutlichsten in der orchestralen Musik
zum Ausdruck. Die diinklcn Völker, wie Noniaiieiy Juden, Slawcn,Neger «und die modernen Slavo-Gerinaiieii lieben Vlechniusik und
Metallmstruiiiente, also Trompeten, Zungenpseifem Tschinellen, Tri-
aiigeln, Ziiiib-e·ln, Mandoliiieii, iiiod-eriie lijriiiende »orchestrale« Kon-
zertklaoiere, Klarinetten, Troinineln, Ziehharnionilaz Manopaiie und
Kastagiiettein Man unterfuche daraufhin die Orchestriericiig der Musikder Illeditercaiioiden M e i) er b ee r, O ffe ii b a eh, J o h a n n
Strauß, Leonccivsallo, Purcini, Holländey EysleyQskar Strauß, Mahler iisuk Jhr Orchester kommt. inir vor,bald wie ein Geiniilde in Gelb und Not, bald wie eine iilierwiirztezbald wieder wie eine überzuclerte Speise, und iin Ganzen wie vertonte
Erotik. Es ist eine grobsiniiliche ,,tasteiide« Musik, die auf die in-
diefer Beziehung leicht enipfäiiglictseii Weibe: nie ihre Wirkung ver-
fehlt. Die Musik steht ja anerkanntermaßen wie der Gesang der
«·—«-’·-’) v. Schiveiqer-Lercksrnfeld, Itauin und Zeit, S. IS.

«) Der sensitioe Vkensckn § 1370-—1I80. Daher die Gtocteiiniaqir.
«) Wenn auch iiiit ciuffallender Breitenentivictluiia des Schådels und zwei-rwegen des 32. vhrenologiscksen Sinnes, des ,,Musilatal«. aus den wir in unserer

rassenliindliiheii Phrenologie zu sprechen kommen. Vgl. ,,Ostara« Nr. s? und 73.
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inönnlichen Vögel in der Bruiiftzeit, die Vereinigung von erotischenTänzen nnd Musik, das Illliitiereic der Stiinine in der Zeit der ge-schlechtlicheii Neife und die Kehlkopfaffektioiieii bei Geschlechtskranh
heiten erweisen, mit der Serualität in orgauisihem Zusammenhang.Dieser Zusammenhang tritt nun in der Musik der dunklen Musiker.bewußt und niit voller Schärfe zutage. Als ein Beispiel für viele führeich iiur die widerlich süszliclse und schwülsiiiiiige Barkaroleaus Offen-b a ch s »Hoffnianns Erzählungen« an. Demgegenüber liebt der blondeheroische Mensch die Streich- und Holziiistruniente und die Lippen-pfeifen. Sowohl die alten deutschen Orgeln als auch die alten Filaviere
waren vielleicht technisch unvollkommen, aber in ihrer zarten undweichen Klangfarbe entsprachen sie der Musik ihrer Zeit. Deswegenklingen zum Beispiel die Klavierstücke von Händel oder Bachauf einem modernen Konzertflügel zwar geriiuschvolh aber dünn. Da-
gegen tönen die Elavicembali und Spinette zwar etwas schwächer,aber bedeutend voller, da ihre ungedämpsten und schwirrenden Saitenviele Obertöne erzeugen. Diese Instrumente klingen, wenn man dieAugen schließt und den Spieler nicht sieht, nicht mehr wie Schlag-inftrumente, sondern wie Streichinstrumeiite, oder wie vom Wind ge-rührte Aeolsharfen Erst dann kommt uns diese aller Sinnlichkeit bare
Musik»zum vollen Bewußtsein. Es ist so, als ob wir in eine überirdischeWelt versetzt, unsere körperliche Hülle abgestreift hätten und niit hinun-lischenGestalten bald über sonnenbestrahlte Wiesen schwebten, bald
wieder in die Schatten dämmerditnkley feierlich rauschender Götter-
haine untertauchtem Wer sich einen solchen Genuß verschaffen will,der lasfe sich auf einem alten Spinett eine der Händ elschen Siiiteii
oder ein Lied von S chub ert25) vorspielen und er wird mein Urteil
bestätigt finden.

Zum Schlusse sei noch eine für die Geschichte der Menschheithochbedeutsame Transposition der Töne in Gesichtsempsindung näm-
lich die Erfindung der Schrift, erwähnt, und diese Erfindung ist, wie
Guido v. List2«), Wilser27) und« Mathäus Muchsss über-
zeugend nachgewiesen haben, von den blonden heroisclxen Menschen
ausgegangen.
die Beziehungen der Blenden nnd dunklen
zu Geruch, Geschmack: und Tastgesütit

Es ist allgemein bekannt und bedarf nicht erst eines ausführlichen
Beweises, das; sich die dunklen Rassen der Mittellänkdey Mongolen
und Neger in der stinkendsten und iibelriecheiidsteii Umgebung ganz
wohl fühlen. Ebenso bekannt ist, das; sie mit Vorliebe starkes Fliäucherswerk und Parsuiiis anwenden. Es scheint hier geradezu eine »Uni-skehrung der Geruchsempsindiiiigen zu herrschen, denn anderseits siihleiidie Duntlen und Farbigen das, was wir als wohlriechend empfindest,

Es) Z. B« ,,Auf den Mal ern zu singen«
· · »·Es) Das Geheimnis der innen. —- Die ariogermanische Bilderschrist —-

Gesetie der Utsorachen der Arier (alle durch H. Neichsteim Kikeriki-eint. s« bestehen)-
") Die Germanein Eisenach 1904. Zur Nniienlitiidr.
II) Die Urheimat der Jndogerinanem Jena Eos.«8
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als übelriechend. So behauptet Adachi29), die iveis;eii Eicropäerströnitcn einen ,,Lei-chengeruch« aus. Katharina«von Medici,eine dunkelhaarige Mittelländerim fiel beiiii Geriiche von NosenduftQhiiiiiacht Die Jtalienerin Seagliari bekam beim Einatmen
von Lliengeruch die siirchtbarsten Strümpfe. Bei den meisten modernen
Qperiisäiigeriiineii (sast dnrchwegs briinetteii Weibern) wird beob-
achtet, dasz sie besonders durch Lilieii- und Beilchenduft derart auf-geregt werden, dcisz sie lvie Stimme verlierenAh.

Dagegen werden von der brünetten Deuiimvnde vorwiegend starkeund aninialische (Moschiis- und Zibeth-) Parsums bevorzugt, die mit
dem Geschlechtlichen in Beziehung stehen. Es ist eine erwiesene Tad-
sache, das; für die Niederrassigen die spezifischen Geschlechtsgerüchz die
dein höheren Menschen direkt Ekel vor dem Geschlechts-alt etre en,ebenso wie siir die Tiere Anreizmittel sind. Es ist nur ganz feige-
r·ichtig, das; jene Ulassein die die farbenglühende und mit scharfen Ge-
rüchen geschwängerte Welt der Subtrvpen und Tropen bewohnen,diesen Gerüchen besser angepaßt sind. Denn die stärker wirkenden
roten Strahlen des Lichts der äquatorialen Sonne erzeugen satterepigmentösere Farben und dementsprechend schärfere Gerüchr. Freiherr
v. SchweigersLerchenfeld berichtet in seinem Buche »Unserefünf Sinne«31), das; der sranzösische Botaniker Mesnard- bei seinenMessungen der Duftstärken der verschiedenen Blumen ko-nstatierte, das;Licht den Dust herabsetzq Sauerstoff aber erhöhe. Uebrigens ist esja bekannt, das; Nasen des Morgens stärker duften als des Abends.
Nach derselben Quelle stellten- Bashide un-d Toulouse bei 36
Greifen aus dem Hospital von Bicätre und 30 Greisinnen aus dem
Hospital der Salpätriårz also bei blind, Mangel an Niecheiiipfindungfest. Es kann überhaupt als ein Eksahrungssatz gelten, das; bei den
höhereii Rassen init dein Alt-er die Geruchseinpsindung schwindet, und
das; sie bei jungen weiblichen und kranken Personen stärker ist als bei
niäiinlicheii und gesunden Personen. Jni allgemeinen haben die höherenNassen überhaupt geringere Geruchsenipfindung. M oebius er-
wähnt, das; Kranke sich durch eine besondere Uebereiiipsiindliclsieitder
Geruchs- und Geschinacksnerven auszeichnen, sie verspüren selbst die
leisesten Siiineseindrücir. »Man hat Kranke beobachtet, welche frischeKirschen durch ein Zimmer hindurch rochen, welche die geringsten
Mengen von Salz in den Speisen schmeckten 39).« Nun aber ist nach
Neichenbachsss der kranke Mensch icnd der Bluinenduft odpositiv,
es folgt daher. das; die gesteigerte Gscriithss nnd Gesclsiiiaciseiiipsiiidiing
der niederen unld dunklen Nasseu ein odpositiver, also ein Zustand ge-
r i n g erer Seelens und Geisteskraft ist. Bei der blonden und höhere-n
Rasse tritt dagegen nicht selten Transposition der Geruchseiiipfindiinig
nach oben hin, nämlich zur Gesichtseinpsiiiduiig aus. So hat Bak-shide bei vielen älteren Menschen, die die Geruchsencpfiiidungen teil-

«) D. Hautviament d. Menschen. sticht. s. Mark-belegte. Bd. l!-
3««) Vielleicht spielt hier überreizte Geschlechtlichleit eine Rolle!
«) A. Hartlebrns Verlag. Wien. Preis s .—. S. IN.
U) Das Nervensystem des Menlchem S. 52.
II) Vgl. »Qstara« Nr. IS. S. 7 ff.
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weise verloren haben, das Auftreten von ,,Geruchsbilderii« unter Ein« liloiidcn Rasse der Fall, nicht aber bei den niederen Rassen, deren
wirluiig voii Gesiihtsbilderii konstatiert, das heißt, es traten zum Bei·

. Ftörperproportioiiem Arm« iind Beinliiiigeiy Musiiilatiir und Knochen»
spie! beini Anblick eiiier Blume, auch iveuii dieselbe iveit weg staiid, im» ganz wesentliche Mängel gegenüber dem harriioiiischeii Körper·
Geriirhseiiipsindiitigen auf. Damit stininit wieder eine andere Tatsache has; de: lilonden heroischen Rasse aufweisen35).
til-kreist. Angeiiehnie und zarte Gerücht ertveclten bei iuaiicheii Men- Nun niüsscii wir aber noch folgendes beachten-· Rath Baron
ichs» die Essipiisiduiig vor! zartes, nich! de« chcsisicheii Strahle» zu« Neitiiknoakhsss ist das Gciiiknisnisn da; ans-tierische, da: Eintritt»
TOMMTUVE FAIVS GUT- HVUVICUV WähkMV IMUUSEUTHIUE UIW schCTiO und Jiitellelt bsceinslussenlde Rerveiisshstenis ebenso odnegatiw wie der
Gekkkchs UT VOkiMkUUs VII! FAUST» ASCII« Wkkk VVEI IN« FAIVD oberirdische Teil der Pflanzen, dagegen das oegetiative Nerven- und
Hcksskklliklli Gangliensiisteiii odpositiv. Das odnegiative System ist besonlders beim

Wes» die Geschmack-Empfindungenanbelangt. it) bei-drangen auch Tage, das» odposiiiac warnendde: NnciitnnditnSchinse wann) tätig.
UND! DIE NTVVEITUIFTLISUVII· SchCksps Jch VWCIJUO Mk VII« OPTMUH . Daraus ergibt sich, diaß die Menschen— der niederen Rassen- schon vier-

Hasihiscly und Tabakraucheiy das Kaffees und Teetrinleie das Beteli mögt; ihikes stärker ausgepräsgten syiiipathisiheii Newciisyslems Und
und Taballaucmdie Vorliebe für Alkohol und scharfe Gewürzg alles uiedseren Sisnsiieslebtens mehr: der vdvositiven Seite angehören und daß

ihr Leben nielhr oder iveiisigevehcr ein Damnieruiigss iiud Srhlaflebei·i,
a·ls ein Tags und Liihtlebeii ist. Deswegen auch. iisennt Ca r u ssss die

Unsitten, die von Süden und« Osten her in die Heiniat der blonden
und heroischen Rasse eingesihleppt wurden. Jch habe. feriiers bereits

  

oben erwähnt, daß die nieidoren Rassen als Haiitiiiensihen auch die ' heroische Rasse die Rasse der Tiagoölkey idie Wisse-Händ« Uns» Mo»
ausgesprochenen »Tastgefi·ihls-Menschen« sind. Dies äußert sich aiii goleii die Rasse der Dämmeriiiigsvöltier und die Neger unld urnienscly
schärfsten iiir Geschlechts-leben3«1), aberszauils sonst in ihrem Gehoben. lichen Völker die Rasse der Naehtoö1ker.
Daher kommt· es, das; sie ebenso wie Kiiideviiiid Weibe: alles betasteii Dzcspz Unsckskhskd ssk wjchskssY den» V» Licht ist de: Freuden»
·niusseii, ums-ihren Augen gesellt, daß sie iiiit deii Hunden sprechen uiid sp»,dek» U« Nzzchk iszggzgm da, Muts« d» Fkkzsskskgskst nnd FksIV« Gksphk VTM NCVTNMTUITJTUWOMVZIUG halsdskclfllch TM UUchsls —Srhiiierzes. Descuret38) meint dazu scharssiiiii-igs, daß die froh-»
WVUUL

,

licheii Leidenschaften e:zeiitriscl) unid expaiidiereiisd wirken, sie entfalten
die Gesirhtszfigse und geben dem Antlitz durch Wärme und Blutziifuhr

Charakter, Intellekt Und Temperament der Blond-en und FakbefckiiiiddFkrische. Die trbaizrisxsleiio Leszdlensdilsafkteixsdagogeirt wiiilen lot;-dunlclew - zen ri )i«isii« oiiiprimiereii og. en— us rii : epriiiiier - raurig,
Entsprechend den drei Rervensysteineii äußert sich das Seelenlebeii III ZIEYJM VI? CJEITCH ZUFCIUMEN TMV SEPM »Es! HssllktklkikllZEIT« Soll«

des Menschen in dreifacher Art. Das vegetative Nervensystem (sdas VII) AUgM VI! FUIVM DE! IOVEIESPEIIDCHJFII tVUU M
C

C) V C;
Verdauung, Vinitnnintis nnd Stdffnsckizsci kennt) vccinsinszt san Dsiiivictuiiit Es Iitdcilicsr durchaus: bcgtiisisdc , West; Ins» U»

Temperament, macht ihn zu einem gesunden, kräftigen und alle aiiderenjscsykllbsklssk VCHUUP«EEN- DAil«H0Uk--b·(5:i!Jst-ils »
HAVE;

heitere-i, oder zu einem stechen, schwachen und traurige-n Menschen. Die fAkVC klklllpklpchklckl Mit VÄM »Chakflk·kck lllckVCkJlkllllllgbiTlcglsß åhlsscnsorischen Nerven sdie die Siiineseiiidrticle v-erni«itteln) sind sur sein M« IV bsksketskckikk- MS M! 10 VMUS JSEItUIlEIM BGB» Cck UT!-
Denkan das ist sit: seinen Sitten-it, entscheiden-d, toaiznicd dn

«

kam: nnd Lzsliign engltcm Zuidmivciihsdg iciysktid d»- V is; pl; Fig
motorischen (Bewegungs-)Reroen sein- Handeln und Sprechen, also

»

»Um« VW fUk AVVUIUUIJIITCIUS SPMIIVIF »
sc) E! Frei! THE:

seinen Charakter bestimmen. Temperatur-sit, Jiitellclt iiiid Chcis 1
·

THE! MCIILM «CUS SPUIIIEIUCHITE Mk! ltUlk · Iklklllgdm zzlzslllt BUT-« s;
kalter niiissen bei der rassenpsycholvgisclseii Uiitersiichiing getrennt bei W) PUITDJHVL VIII« VUYIY DIE WPIIJE »Hm! schllllslslklll M! I! T DE! it!
trachtet werden, was bisher leider fast diirchwegs übersehen und Anlaß

·

AVWUWTIIISV DIE! hCglsllssgsll ZXFTXAIISISVF Ist« Vsgdjllsölsskllfcklil
zu» Unksachczt wurde»

sz

, ziickerleiiizeltå ga eii.·d» ei allen» do erii·iitnd« sassziistklilsr dätckzäcslierieNscht d« Jntcmkt allein nxachj den» Ideale« Menjchcxt aqkffumt giirlfixiiig aisslgiesy tkbeeiiäsblsiptkllauiiktjsthcdlczißsillsrviirzä Hunde und Katzenmatt! hctqtc gendTschstnttialasiifilkjnggtndtilåegötkllzitg und andere Haustiere iiieist auch bösiirtiger sind— als die licht gefärbteiusciiitiiichcxsctghknehitidnke eickiszcknnkfdck Sccicniknst ist. J» de« Vctcinigtcxis Staates: Notdaxsictitos komme« 1890 imch
Es ergibt sich aber zugleich aus dein Voraiissteheiidein dass diejenige FVVUULICTW UUf UND MVHWT Mkllschklk Vckbkccklkks JVVU DE«

Ykmickicnkckisp CYS die chakaktkkvkmitk IX! ACUUI HAVE« WCWFVCS THE« IV) Daritbek ausführlich: I. Laii3-Liebeiiiels.Raiieiiliiiidliche Soirias

gebildeiste iiäiätoriscliesisllervleiisiisteiiisisiesäiztz uudtdefåiimsegsstissacsa ist«-disk)Jsssnäziilazsxsnsssisä- esvegetativcs erveiish ein jariiioni s ein nio ori»)
»

«
. .

- « «.
«

. . m»
paßt und untergeordnet ist. Jir der. Tat ist dies bei der heroisrhen und

, E·HZZJPFYIII;ZJHTJZJLYJIZZHIIJIZSXMW
ch L Wo: S Am»

«. -.. ««
- « so »«·A l',E's sii .. -

M! qstjsststisszsiifläriliiecher daricbet in nOstara Nr. 38 und IS. tvesiticgen ich mirs)
- »; Råihtsrlilatåtkiimsslkktsstglcsslkhtoiliptfolslxogiscesesse.ieiia c vie

s s
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tllteiszeii nur 1042, auf alle Farbigen zusammen 3275. Jin einzelnen
waren vertreten: die Neger iiiit 3250, die Chiiiesen mit 3835, die
Jndianer (oder Misrhliiigch mit 5476 Fällen. Bei den Weißen mit
ausgeprägtemFreihcitssiiiii kam ani häufigsten Vergehen wider Staat
und Gesellschaft, bei den Farbigen Vergehen gegen die Sicherheit der
Person, denen meist die n-i—edri-gsten Beiveggriinde zugrunde lagen, vor.
Buscha n41) stellte wieder fest, das; Verbrechen, die Körperkraft,
Gewandtheitund Mut erfordern, zum überwiegendenTeilvon Männern
verübt werden, während Lüge, Betrug, Heuchelei, Verlcuiiiduiig,
Kuppelei, Eidbruch und Treulosigkeit dem Weibe eigen sind. Auch fiir
die Rassenpsychologie ist die ontogeuetische Betrachtungsweise zulässig
und man kann daher den Sah au’sstelleii: Charaktereigrnschafteiu die
dein Weib, Kinde oder Tiere zukommen, kommen auch ineist den
niederen Rassen zu, und sind daher stets ein Zeichen— geringerer Seelen-
entwicklung.

Die dunklen nnd nie-deren Rassen bleiben ähnlich dem Weibe in
ihrem Charakter zeitlebens Kinder. Der Charakter des Kindes und
der niederen Rassen ist, wenn man überhaupt von einem Charakter
sprechen kann, minderwertig. Denn bei Kindern, Weibern, niederen
Rassen und Menschen-rissen ist das motorische Nervensystem mangelhaft
en-twickelt, deswegen fselhllit es ihnen auch an« Ziel« und Pflichtbewusztsein
und an Gewissenhaftigkeit, die die unentbehrlichen Grundlagen des
Charakters sind. Sie sind daher leichtsinnig, ohne Voraussicht und
stehen auf dem Standpunkt: Genießet die Stunde, nach uns die
Sintflut4·-’)!

Das mangelhaft organisierte inotorische Nervensystem macht daher
die dunklen Rassen zu sogenannten— passiven Sliassen«), das heißt sie
sind nicht selbstschöpferisch, sondern zeichnen sich höchstens wie die
Kinder durch großartigen Nachahinungstrieb ans, sie sind grosz im

Mlemorierem sie sind wie zum Beispiel die Chinesen und die modernen,
weibischeu ,,deutschen« Bildungspsaffem Vielwisser und iinipoteiite
Nichtskönnetz examierende Mandarinem Bonzen und ,,»Reaktroiiäre«
iin cigentliihsten Sinne des Wortes, die mit ihren andressierten Denk-
kiinststüclcheii und ihrem Talent die erbittertsten Feinde des selbst-
herrlichen 44), aktiven und neue Werte schaffendewgenialen heroisclien
Miensihen sind. Sie sind die abergläubischen Autoritsåtsk nnd Dogiiiem
anbeter und heute noch dieselben blutgierigen Jnqiiisiioren wie vor
einem halben Jahrtausenix Jhncn geht auch jedes Verstandnis fiir
die höheren Sinne, daher auch fiir Jdealisiiius und wahre Religion

«) Geschlecht und Verbrechen. Berlin WOR-
·

«) Man vergleiche nur die Tagesgeschlckite der romanischen und llaioilisien
Völker: Niissisckyjapanischer Krieg ist«, Berwerlslcitastrovhe von Coiirridrr. Pariser
lleberschivenimiina 1910, der milialüclte Stavellauf des »Diiiitoii« «1909, die
9Jlciriiie-Staiidale, die fortwährenden llnterfiiilanuikgeiu ninitgclbkllikk Uvlks WV
Eiienbahndieiish der Verfall der allen Kunstdeuliiiiiler lkldiklsdkttls IN! Tdlcdth
Wlartiislirclzd usw.

» ·

II) Vgl. K l km m, Die Verbreitung der altioen und passiven Menlckienriiiltlb
E« IRS.

.Maus) Reibniasn Entwicklungsgeschichte des Talents und Geistes. Mtinilien
UND.

iz O

 
 
 
 »« »was-en uiiv -uunclcn. »Qftakq«Nk,3s·
 

ab. Wie sollen die niederen Rassen und die ,,zioilisierteii« Tsclkandalas
an Gott und eine Seele glauben,nsaihdein sie tatsächlich davon weniger
besitzen als die heroischen Menschen? Der einzige Jdealisiiius, den
iiiaii bei ihnen, wenigstens unter den Mittelländerm findet, ist ein
übertriebener Ehrgeiz, der jedoch nur um die Gunst der Masse buhlt.
Deswegen sind auch die Mittelländer unter den Schauspielern lind
Virtuoseii45) so zahlreich vertreten. Ehrgeiz und heftiges Tempera-
iiien-t siiid enge aneinandergeknüpft Die Dunkeläugigen sind daher
iiieist ehrgeizig-er. Deswegen fällstaiich R eiih mit Recht das cholerische
Teniperaiiient der meisten Schauspieler von Beruf auf. Er sagt:
,,Jiiinier glaubte ich aus der Tiefe der dunklen Augen jener Dapferen
in Flainmensihrist die Worte, ,,Begeistserung und Ehrgeiz« leuchten zu
seheii4s).« Themistokles, Alcibiades und Cäsar, die welt-
geschichtlich berühmten Ehrgeizlingy hatten dunkle Augen. Dieser maß«
lose Ehrgeiz veranlaßt die Mittelländer auch iiieist, Deinagogen (,,libe-
wie« und »sozialistisrhe«) und Unioerssalisten zu werden. Sie sind
gegen nationale Politik, für Welt- und Freihandelspolitik und für
srhrankenlose Konlurreiizfreishseit »Ueberall, wo die Gesittung den
Kainpf uni das Dasein inäichtig anfacht, gewinnt die dunkle Kann«
plerion an Ausbreitung47).« Dadurch werden sie zu Zerstörern aller
festen politischen und wirtschaftlichen Ordnung trotz hochentwickelter
Technik und Verkehrs- und Handelsmöglichkeittlss

Das Gegenstück dazu ist der blon«de Mensch der heroisihens Rasse.
Ausch er ist ehrgeizig, doch uni irgend eines idealen Zieles wegen, ent-
weder aus Liebe zur Religion oder zum Vaterland. Hierin kann« er
bis zur Selbstvernichtung ausopferungsfähig sein. Die Geschichte des
Genies ist daher in dieser Beziehung gleichzeitig das Martyrologium
des blonden heroischen Menschen.

Was nun Gesiihts- und Gehörsinn in Beziehung auf den Cha-
rakter anbelangt, so regen sie den edlen Forschungstrieb des höheren
Menschen an, während sie für den dunklen Menscheii lediglich Werk-
zeuge für polizeilichen Spürsinn 49), kindliche Neugierde, Verleumdiing,
Erpressung, Lüge, Betrug und AiisbeutungIV) abgeben. Hierin sind
die Dunklen unserer modernen, solchen Trieben ziistatten kommenden,

«) Also wieder in revroduktioer Richtung. lleberbauvt zeichnen sich
die niederen Rassen —- ebenso wie die Weiber, Kinder und Affen —- durch die«
Gabe der Narhahmung aus. Deswegen lind sie die gefährlichsten Feinde des

geistig-Ei Zlrbeitsersä Sen sie mit naioer Scbamlosigleit bestehlen. Vgl-die»Wind«
) .c. .

O.
«) Nein» l. a. S. 225. Vgl. Panania-Slandal. Crisvi-Slandal. die fort-

währenden Unterschlagungen in Frankreich, Italien, Ausland, zum Schluß der
Bolschewismusl

«) Die aber wieder allein der heroische Mensch in ihrem Dienst aufrecht-
erlialteii kann, da sie selbst dazu Zu faul und gewissenlos sind. Russland!

»«) Man vergleiche nur die niederrassigen Gesichtstnven der verschiedenen
Polizei-Sollt« is. B. Azews u. a.).

» « » »IV) Das nioderne Trnsli uiid Warrnhauswesem die grohlaoilaliltisckfe illus-
beiiterwirlschafh die allinächtige Tages-presse sind von· solchen Menschen geleitet
und für eine Masse mit niedrigem Rassencharalter bestimmt. Vgl. auch den Vor-

äraii W. Sombart«s über die Juden als ,,lapitalistische Rasse« Dezember:
909). .
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reiii,praktisclien, aiif Genuß gerichteten Zeitströinung in vollkoiniiiensterWeise angepaßt.

Alle Tiere, die gut hören, fiiid ziigleich furchtsam. Das schärfereGehör iiiacht daher auch die Menschen» der dunklen Nasse feig-e undfurchtsaiii. Was ihnen san Mut fehlt, das ersehen sie dann ini Kaiiipf
unis Dasein durch List, Tücke und Verstellung. Der heroische Menschmit seinen mehr in der Lichtwelt wurzelinden Empfindungen, init seinemJdealisnius und seinem Seelen- und Gottesglasubem scheut keine Gefahr,ist mutig, offen und ehrlich, oft ehrlich und offen bis zur Duiiiniheit undUiibehvlfenheih Schiiiutz un.d Gestank einerseits und nieder-e dunkleIlafse und niedrige Gesiiisnung anderseits find untrennbare Begriffe.Der niedere Mensch ist daher fast durchswsegs unrein, oder gesehm-nettes,da feine Geruchsnerveiii -auf sch-arfe Geriiche eingestellt sinds. Dahin-
gegen erfordert die hellse Haut der Blond-en eine größere Neinlichleitund größeren Geschinach die sich natürlicherweise auch auf die lim-gebiing übertragen.

Die gaiize Stärke des Seelenlebens dser dunklen Nafse liegt »aufder tieferen Stufe der G-eschmacks- und Tasteiiipfindungem D·as er-zeugt in ihnen« die Laster der Trunksucht, der Freßgietz der Habgi-er,des Geizes, des Neides, der Wollust, der Eifersucht und daraus ent-springend Haß, Nachsuchh Gvausaiiikeit und Schadenfreicdr. Beweise:Die Tagesgeschichte und die Geschichte der Völker der inongolischen,iiiittelläiidischen iin-d Negerrasse Of. Da deiii heroischen Menschen die
einseitige Ausbildung in- der Richtung der Geschmack-- uiid Tastenip-findung fehlt, so fehlen ihm aiich diese Triebe (voii Natur aus) iiiehroder weniger. Er ist nüchtern, oder verträgt infolge seiner größerenTätigkeit mehr. Er ist mit dem Seinigen zufrieden, beneidet daherseinen Nächsten nicht und ist giitig gegen Mensch und Tier Oh. SeineSinnlichkeit ist gedäiiipft, weswegen- er auch weniger eisersilchtig ist.Da er deii anderen Menschen als kostbarstes Geiiiiß- nnd Ausbeu-
tungsobjekt nicht so sehr bensötigt, so nei-gt er iiiehr dem Einzellebeii zu,während die dunklen Tschandalas am liebsteii dicht iiebeueiiiaiideruiiden Städtenwohnen, da jeder woniöglich den andern ausschinarotzeiiwill.

Was nun die Eigenschaften-des Jntellekts anbelangt, so iiiöchteich nur darauf hinweisen, daß feine Bedeutung sur die Eliasseiipsiiclswlogie bisher überschätzt wurde. An rein niederein Jntellekh bei deiii
es sich um reproduktives oder koinpilatokisclses Denken handelt, dcr
können Mischliiigq Mongolen und Mlittellaiider bisweilen auch Negey
deni heroischen Menschen« gleichkoiiiiiieii,sa ihii sogar iiberholeii«).

Aehnlich verhält es sich iiiit deiii Lseiiiperaiiieiit uiid der Konsti-tution; hier lasseii die verschiedenen Nassen nicht viele und weseiitliche
————-’«) Die eleiidsten Schuste sind jedoch Wiviigvleniiiischliiige»lVolschewileiiylieber die Meyer. vgl. Sache, Eingebvreiieiipvlitik iii ,,Blätter fur vcrgleiclieiideNechtsiriisseiisciiasks 1906.

· , · ,«) Llier hat nicht schon iiiitanncscbcln wie viehsltli CTIIIIICM VII! Blick« Sph-iiiid Ost-stiller gegen Tiere sind! Vgl. llto v. MelzeAS hettlichcs Gcdlchk
»Herr und Hirte«. «

«) Insbesoiiders während der Entwicklung. So z. B. überholt-n Juden« und
Negerliiider weisse Kinder vor der Geschlechtsreife. Mal. Zoll» l· C)

.14.

ou. »san«-us use» 4JIllItlcll- »pssi·skq"sssk«ss« «

Unterschiede, die für Naffenpfychologie von Belang wären, erkennen.Jni allgemeinen aber kann iiiaii sagen, daß die diinlleii Menscheniiiehr der Melancholie, Schwerniut uiid Hhslerie zuneigeii iiiid rascheialtern IV. Sie sind unglückliche und ineist durch Siniilichkeit icberreizteUjlenschesn Beachtenswert ist, das; die Ehinefen (die als Mongolenausgepragten snfaiitilen Jlypiis zeigen) fast durchwegs hochgradighhsteriscli sind 5·-«). Auch: die Mittelliiiider nnd iiioderneii- Ainerikaiiersindsehr hysterisch Deingegeniibergilt der heroische Mensch als Phleg-iiiatisch. Jin Nlünchener »Siniplizissiiiius«XlV, Nr. 37 stand ein Ge-dicht, in dein es heißt: ,,König Heinrich lag iin Bette, nebeii ihin FrauHenriette, ehelich ihiii angetraut, f-ad und blond wie Sciuerkraict.«Die Pointe·ist, daß König Heinrich sich niit einer Schwarzen erliistigt.Man kaiinzedoch nicht sagen, das; die Blonden phlegniatisch im Sinne
von apathisch wären; iiii Gegen-teil findet man gerade unter ihnendiejenigen Menschen, die einen natürlichen iind sonnigen Hiiinor haben,nur zeigen sie ihn« nicht sofort.

So sehen wir also, das; die heroischeNasse deswegen lichter ist, weilsite der Welt des Lichtes näher steht, und die dunkle Nasse deswegeniciikler ist, weil sie mehr auf niedere Siiineseiiipfiiidungeii eingestelltist iiiid in Däniiiierung uiid Schatten wandelt. Nicht iin Denken,sondern im Wollen und Handeln konimt der höhere Mensch diesemLicht ain nächsten. Deswegen die herrlichen und bedeutsamen Worte«,,Glaubet an das Licht, dieweil ihr es habet, daiiiit ihr des LichtesKinder seid -"-(i).«

dar) Sinnes« und Geiste-Ziehen des Genie-I·
Die höchste und schönste Blüte der heroischen Nasse ist das echteGenie57), dessen Siiines- iiiid Geisteslebeii zii erforschen wohl dasinteressantestx und lohnendste Studium ruäre Hier sei es niit gestattet,iiur einige Nichtliiiieii anzudeuten uiid einige Beispiele iind Belege slirdie in den vorausgeheiiden Abschnitten aufgestellten— Behauptungeniiachziitragen und ineine Beweisführung iiberzeugiend adzuschließencDas Wesen des Genies besteht in der zur höchftenBollendnngausgehildeten Fähigkeit des inneren Schauens, es ist dies ein Zustand,der niit deni Hellsehen und der Bisions verwandt, wenn nicht gar ideii-tisch ist. Ebenso wie die Hellsehenden-, so ist aiich das wahre und echteGenie aller Völker iiiiiiier iiiehr oder weniger blond. Desto reiiier einGenie auch schon äußerlich den heroischen Nassentiipiis darstellt, destoidealen heroische: iiud iiatioiialer ist sein Schaffen, eiiie Erscheinung,auf die zuerst Neibniayer hingewiesen hat. Solche Genies waren
«) Vgl. Dr. Adolf H a r pf in »Deutsche Hochschulstiiiiiiien ans der Qstmarl«.Wien, Vlll., I. 4·, S. 4. Wer lang sung ist. ist lang Idealist!Its) Nkcitigiioii in der »Neone scientisiiiiie« 1903 nnd Növcssz im,,Llrchio sur LliitliroiiologieC Bd. Vl- Zu beachten ist. das; Kinder gleichfalls sehrhiisterisch veranlagt sind.
«) Johannes. Xll, IF. Vgl. auch l Theil. V. s.
«) Es gibt viel unechte Geistes. simvle Glücisiiilsp Es wäre die erste Aus«gabe einer Lliitlirviiolvgie des Geiiies. die iinechten Genies uiid falschen Gröhenals solche zu entlarven Meist siiid es künstlich hiuausgelobte Fkeiinaurerl
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zum Beispiel Otto der Große, Friedrich BarbarosschBernhard o. Elairvauy Giordanso Brand, GeorgFriedrich Händel, Friedrich Schiller unld sbesonders dienational gesinnten NomantikerEs) und- Nachklassikeywie: Die BrüderGrimm, Uhland, Simroch Eichendorfß GustaoSchwab,Gustav Freytag, Franz Grillparzey vor allein ViktorS eh effel, der, wie kein Zweiter, Ton und Stimmung des gernianisschen Mittelalters traf und August Strinsdberg, der skandinasvische Denker, Dichter, Skald·e und Seher. Jhnien reihen siih alsebenbiirtig auf dem Gebiete der Physik, Technik und Kriegskunst dieechten Gerinanen- Watt, Steph·enson, Qhm, Edisonz Na-poleon, RadeizkysM Moltke, Joe Ehambserlaim Kit-ch e n er, K arl P eters·, der letzte dseutsche Wiking-er, Ma ckensen,Lud end o rff, Haig, Joffr e an. Alle diese Männer haben nicht
nur in ihrem Aeiißeren-, sosndern auch in ihren Taten etw-as Heroifches
an sich, sie sind ohne das innere Schauen, ohne die Intuition undPhantasie, die Haupttriebfodern aller genialen Kraft, undenkbanWie ihr Antlitz und ihr Körperbau sich als Betonung der hauptsäch-lichen Formeleiiiente darstellt, so geh«t auch ihr Schaffen und Wirkenstets geraden Wegs aufHauptsachem auf große, weltbewegende Ideen,los, denen sich das Kleine und Nebensächliche unterordnen muß. Siekönnen dies alles aber nur infolge ihres visioiiären Schauens.

.

Nur ein Beispiel für viele. Wie merkwürdig mutet es uns heute
an, wenn wir in dem Tagebuch von St. seien-NO) lesen, daß Nas-
p ole o n i. zu sein-en- Gefährten sagte: »Wer weiß, ob die Engländernicht eines Tag-es bedauern werden, bei Waterloo gesiegt zu haben«,das heißt Preußen zum Siege verholfen zu haben? Jmnier wiederholtNap ole on, daß eine Zeit kommeii werde, wo die Völker schinerzlichempfinden werden, daß er sein Werk nicht zu Ende führen konnte.
Wenn man berücksichtigt, daß er mehrere Male ausdrücklich betonte,
er hätte mit den Deutschen Großes oorgehabt, und sein Ziel fei die
Ilniversalmonariiiie gewesen, so wird man wohl mit» Berechtigung an-nehmen können, daß er eine Einiguiig aller germanischen Völker, kurzder hcroiskhen Rasse, wie wir heute sagen würden, plante, um sie ·zurAlleinherrscherin über den ganzen Erdball zu machen. Doch, was ihmnicht glückte, weil das eiitblondete Frankreich zii schwach war, wird
uns und unseren Nachfahren gelingen!

Es) Schon in dieser Bezeichnung liegt Nassenpliichologir. Denn diese Männer
wollten die alten gerinanischeii rillerliihen Ideen neubelebeii und haben dies
auch — ganz unbewußt — zum Teile getan.

«) «Jn meiner Brust schlägt ein dculsihes Herz« Der Sieg bci Leipzig warein Werk Nadesskn's, der Ehcf des Geiicrcikstabes der Verbündeten war.«) Herausgegeben von Las Ca fes-V iebersteiin Leipzig 1899,k.Vd.,S. 124.
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Schwarzen für Not, das nervenberuhigende Blau, Neigung der-
haarigl Unterschiede des Blutes und der

Geruchserolik der Dunklen, der hohe V tsh d kl «

vdoositioe Dämmerungsiustand der Duniiitoiirl dlie SuciilaiakrsfeiiliqeiilsVgHxxiisaixikund Menschen des Tonkreis-ins, di: Blonde at I i d K· s i, .·-« -" ·«Lichts. V i ld er auf dem Umschkam König« Art-us rridiindlreitrlichlbtiadldlenkmsaplKaiser:
.

TMai: I. in der Jnnsbriicker Heilquelle.

Drezbäasgäiklitäelsodrs Pfkaniendlutt von Willn Wink. Verlag Emik Wahl:
DA- ssmskltveklkåvklkckd hvchinteressant geschriebene Buih erörtert die Frage,IV Die Pflanze« neben den Vitaminen noch andere kebenswiihtige Nährstoffelte

.

«

· · « «

Tulvilagi irre-ök- von Nö ci nula, Verlag Ludwig Kokai. Budaoest IV,
·

me, 2 Praxis. ««

Der in ungarisclien Dkkultistenkreisen bestbelannte Verfasser, gleichzeitig einvon reinsten Jdealen beseelter grundgütiger Mann. gibt uns in dem vorliegenden «
««BUT) sit« Sammlung· von Märchen, welche in die Geisterwelt hineiiisoielem Essind feine poetisilie Stirnmungsbilder voll tiefer Sninbolik und edler MenschenliebeDE! Vekfslier hatte diese Verken spiritistifcher Literatur niemand würdiger-n wid-nien können als der ihm an Jdeakisnius und Herzensgüte ebenbürtigen Frau «Gtiörgii Wegen-r, die siih um die Verbreitung der spriritualistischen Wektanischauung in Ungarn bleibende Verdienste erworben hat. L.p.L. «

·

»Die Liga der gelben Goriklas«, so nennt sich ein in SoivietYRußland ver«breitete: Dienen-Klub. Man kann sich denken, oder eigentlich nicht denken, welcheTendenzen dieser Klub hat. (,,N. W. J.«, s. Mär; 1929.)
Der neue ainerikanisckie Präsident Hoover spricht: »Ich bin Jndioidualistges-Elbe« Und lchüme inich dessen nicht. . . . Sozialismus ist -— U eberbürvs

«

status-nickt« m. Si. s. Man 1929.)
»Eine Forderung des praktischen Lebens« nannte ein Unterrichtsminister am-20. April ·1929 die Verlängerung des Jus-Studiums von »« aicf 5 Jahre. Wenndas so weiter· geht, wird iii 70 Jahren das Hochsihulstudiuni 30 Jahre dauern.Wohin wird sich« das inongoloide Bildungstrottektum noch versteigeniDie englischen KinderwagemFabrilanten sind in entsetzliche: Aufregung überden Gcburtcnkückgaiig in England. Sie haben sich in einer dringenden Resolution «DE! Ntgiptutig zur Verfügung gestellt und·sind bereit, den Geburtenriicigang mitallen Mitteln zu bekainofem Sie haben sich entschlossen, jeder englischen Viuttcrbciin s. Kind (!) riuen Kinderwagen gratis zusammen. (V.Lk. 22. April «

1929.) — Wo siiid wir? Jst das noch Kultur und Leben? Nein, das ist daskornplette Affentheater.
—-

Drr ivachsende Aiitilemliksinus unter den Volks-kalten. Als Kandidat ln dasBär-·) der Zelle der Fabrik »Proletarier« wurde ein Jude aufgestellt. Die Jung·arbeitet erklärten: Wenn ein Sude unser Vüro verwaltet, werden wir uns wei-gern, zu arbeiten. -— Während einer Versammlung des Komsoinol auf der Fabrik»der rote WnborscheP erklärten die Konisvmolzi während der Diskussion, daßJuden arbeitsclieiie Tiinichlgute wären und sich überall von der Arbeit drückten.
—- Vei der Siliung des Vüros der staatlichen optischen Weile wurde folgendesProtokoll zusammengcltellh Wurde verhandelt und gehört über die Ausnahmein die Verwaltung des Genus, i Wigdorschih Es wurde beschlossen, die Aus· ·

nahme abzulehnen. da er ein Jude sei. Mornsomolskaia Vrawdm den 17. Septem-ber 1928.) — Die Juden werden die Geister. die fie riefen. niiht mehr kosl Siewerden durch die Roten vernichtet werden! Hoch Sorviet nieder niit den Juden -
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schwarzer Augen. Helksehen der Monden, Veiiehiitiiläeeiimdg Bbsdsiidlriiliiiiid Fiikiiilkä ·«
sit Ton und Musik. farbiges Hören, farbige Töne, sichtbar« Ali-fis, Musik- und

·

'

 




